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Nicole Schnyder-Benoit
und Simone Kuhn
gehören zu den Schweizer
Medaillenhoffnungen.
Auf Guadeloupe und in
Brasilien schufteten die
Beachvolleyballerinnen,
damit sie in Athen aufs
Podest steigen können.
«Aber der Hintergrund passt
doch nicht!», sagen Nicole
Schnyder-Benoit und Simone
Kuhn, als sie als griechische
Göttinnen verkleidet auf den
Sockel steigen, «Graffiti in der
Zeit der Antike. So was …»

Stünde auf dem Betonpfeiler
nicht «Forza Lugano», sondern
«Hopp Nic & Sim», hätte die At-
mosphäre unter der Monbijou-
brücke durchaus etwas Passen-
des: Die modernen Olympi-
schen Spiele kehren an ihren
Ursprung zurück. In Athen wird
die Antike lebendig. 108 Jahre
nach den ersten Spielen der
Neuzeit kämpfen Schnyder-Be-
noit/Kuhn um Medaillen – ein
Fachausdruck, der wie Athlet
oder Stadion aus dem alten
Griechenland stammt.

Die Wühlmaus 
Nicole Schnyder-Benoit (31)
und ihre acht Jahre jüngere
Partnerin Simone Kuhn ge-
hören in Athen zu den Schwei-
zer Medaillenhoffnungen. Seit
2001 spielt die 1,77 Meter grosse,
kräftige und schnelle Schnyder-
Benoit mit der schlaksigen (1,84
Meter) und agilen Kuhn zusam-
men. Schnyder-Benoit charak-
terisiert sich so: «Ich bin die
Wühlmaus, die sich auf dem
Feld nicht stillhalten kann und
ununterbrochen die 8 x 8 Meter
umgräbt! Möglichst lange ver-
stecke ich mich hinter Sims Me-
gablock, springe mit akrobati-
schen Bewegungen in die Lücke
und versuche den Ball am Lan-
den zu hindern.»

Martialischer stellt sich Simo-
ne Kuhn vor: «Ich bin die gross
gewachsene Blockspielerin und
liebe es, den gegnerischen An-
greiferinnen durch aggressives
Lauern am Netz das Leben zur
Hölle zu machen! Zudem versu-
che ich durch harte Jump Serves
möglichst viele direkte Punkte
zu erzielen, damit Nic nach
ihren Verteidigungsaktionen
wieder zum Atmen kommt.»

Die beiden so ungleichen
Beachgirls befinden sich in ei-

ner beneidenswerten Form. Vor
einem Monat, bei der EM am
Timmendorfer Strand (De), er-
lebten sie ihren Karrierehöhe-
punkt: Die Nummern 9 der
Weltrangliste gewannen als ers-
tes Schweizer Frauenduo den
EM-Titel, der ihnen rund 25 000
Franken Preisgeld eintrug. Eine
Woche zuvor hatten Schnyder-
Benoit/Kuhn auf der World Tour

den Durchbruch geschafft: Platz
3 in Osaka. Zum ersten Mal
standen sie auf dem Podest.

Aufwand zahlt sich aus
Der seit drei Jahren kontinuier-
lich gesteigerte Trainingsauf-
wand beginnt sich finanziell zu
lohnen. Allein in der noch lau-
fenden Saison kassierte das Po-
werduo 88 000 Franken Preis-

geld, das sind 40 Prozent des
Karrierentotals von 221 000
Franken (Angaben gemäss
Weltvolleyballverband). Heuer
werden Schnyder-Benoit/Kuhn
erstmals im gleichen Rahmen
unterstützt wie die drei Män-
nerteams Laciga/Laciga, Heu-
scher/Kobel und Heyer/Egger.
Swiss Olympic und Swiss Volley
unterstützen diese vier Duos

mit rund 200 000 Franken. In
dieser Summe nicht enthalten
sind die von Swiss Volley je
nach Leistung übernommenen
Flugkosten.

Schleifer Vergé-Dépré
Mitgeschrieben hat diese Er-
folgsgeschichte der ehemalige
französische Volleyballinterna-
tionale Jean-Charles Vergé-Dépré
(49). «Der Olympiacountdown
hat an Neujahr 2004 auf
Guadeloupe,der Heimat unseres
Trainers, begonnen. Dort und
später in Fortaleza (Br) feilten wir
an der Technik, an unseren Ge-
sten, die wir in den Testspielen
gegen brasilianische Spitzen-
teams dann weiter verbesserten.
Hinzu kamen Videostudium
und Kraftraumbesuche»,sagt die
in Magglingen aufgewachsene
Schnyder-Benoit.

Der Ausdruck «Schleifer»
fällt. Simone Kuhn, die Toggen-
burgerin aus Nesslau, rollt mit
den Augen. «Unser Trainer
konnte schon sehr hart sein»,
erinnert sich die Sportstuden-
tin, «vor allem seine berüchtig-
ten 10er-Serien gingen an die
Substanz. Er erlaubte uns bloss
eine Ungenauigkeit. Neun der
zehn Angriffs- oder Verteidi-
gungsvarianten mussten also
sitzen, sonst liess er uns die
Serie wiederholen – manchmal
bis zum Eindunkeln. Letzte Sai-
son hatten wir nur sechs von
zehn Aktionen fehlerlos ab-
schliessen müssen.»

Der fordernde Vergé-Dépré
hatte zwei Ziele vor Augen: die
Konzentrationsfähigkeit seiner
Spielerinnen zu steigern und
die Leistungskonstanz im Feld
zu verbessern. Beides ist dem
ehemaligen NLA-Volleyballer
von Uni Lausanne gelungen.
Vergé-Dépré verfügt über eine
reiche Videosammlung mögli-
cher Gegnerinnen von Schny-
der-Benoit/Kuhn. «Er analysiert
jedes Team und stellt uns tak-
tisch super auf die Spiele ein»,
streicht Simone Kuhn heraus.

Kuhn in einer Zwangsjacke
«Wir harmonieren auf dem Feld
so gut wie ein ‹altes Ehepaar›
und sind auch mental sehr
stark», schreiben Schnyder-Be-
noit/Kuhn in ihrem EM-Tage-
buch (www.schnyder-kuhn.ch).
Harmonieren tun die Beach-
girls auch unter der Monbijou-
brücke. «Nur ist mir das Ge-
wand viel zu eng», nörgelt
Kuhn. Das müsste bei ihrer Part-

nerin Erinnerungen wecken.
Letzte Saison waren die Bikini-
oberteile der Veranstalter oft
nur in den Grössen S und M vor-
handen. Nicole Schnyder-Be-
noit musste ihr Oberteil über
Nacht zwecks Ausdehnen je-
weils auf einen Sessel spannen.
«Zum Glück hat in dieser Saison
der Ausrüster gewechselt», sagt
die Turnlehrerin, «Nike liefert
im Gegensatz zu Speedo jetzt
genügend XL-Bikinis.»

Flo und die Schweizer Fahne
Am 4. August fliegen die Power-
frauen nach Athen. Sie nehmen
Kühlwesten mit. «Das System
ist genial», erklärt Simone
Kuhn, «spezielle Kristalle neh-
men die Temperatur des Was-
sers auf, in das die Weste einge-
taucht wird, und halten diese
Temperatur.» In den Time-outs
können diese Westen angezo-
gen werden. Was im Gepäck der
Olympionikinnen nicht fehlen
darf: «Flo!», sagt Nicole Schny-
der-Benoit, «mein kleiner Stoff-
esel kommt immer mit. Die
grössere Ausführung wartet in
La Neuveville bei meinem Ehe-
mann.» Und Simone Kuhn, hat
sie auch ein Maskottchen? «Ja»,
verrät Schnyder-Benoit, «sie
nimmt einen kleinen Plüsch-
bären mit.» Schweizer Schoko-
lade habe sie sicher auch dabei.

Und die Schweizer Fahne!
Wie haben die beiden Trümpfe
von Swiss Olympic nach ihrem
ersten Podestplatz auf der
World Tour – eine Woche vor
ihrem EM-Titel – geschrieben:
«Dass wir bei Siegerehrungen
noch Greenhörner sind, sah
man sofort. Die Teams neben
uns erschienen eingehüllt in
ihren Landesfahnen auf dem
Treppchen, nur wir waren ganz
‹nackt› da oben. Wir haben uns
aber geschworen: Von jetzt an
kommt an jedes Turnier eine
Schweizer Fahne mit! Der nächs-
te Podestplatz soll nicht nur
emotional, sondern auch op-
tisch ein Höhepunkt werden.»

Er wurde ein Höhepunkt –
wie jener in Athen vielleicht
auch wird. «Hopp Nic & Sim!»
Hopp Schwiiz! Thomas Wälti

Auf dem Weg nach Athen begleiten wir
die Schweizer Olympioniken aus dem
Espace Mittelland. Bisher sind erschienen:
Marcel Fischer (19. 5.), Carla Stampfli
(27. 5.), Christoph Schärer (12. 6.), Sergei
Aschwanden (17. 6.), Michael Kurt/Ron-
nie Dürrenmatt (3. 7.), Martin & Paul Laci-
ga (8. 7.) sowie Christian Pläge (13. 7.). –
Die Olympiaserie finden Sie auf dem Netz
unter www.espace.ch/olympiaserie.
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Nicole Schnyder-Benoit (rechts) und Simone Kuhn, Olympionikinnen, Beachvolleyball.

G O L F :  B R I T I S H  O P E N

Das 133. British Open wird
ab morgen auf dem könig-
lich-schottischen Royal-
Troon-Kurs nahe von Glas-
gow gespielt – auf einem
Platz, der den Topfavori-
ten wie Ernie Els und Tiger
Woods mentale Stärke
abverlangen wird.
Als das älteste Golfturnier der
Welt 1997 letztmals auf dem Par-
71-Kurs im Südwesten Schott-
lands ausgetragen wurde, liess
sich der damals 25-jährige Ame-
rikaner Justin Leonard dank ei-
ner überragenden 65er-Schluss-
runde zum jüngsten British-

Open-Champion seit 1979 (Seve-
riano Ballesteros) küren. Leo-
nard sind seither weitere Trium-
phe an Grandslam-Anlässen ver-
sagt geblieben. Umso frischer
und präziser sind seine Erinne-
rungen: Wenn man vom 9. zum
10. Loch schreite, müsse man im
Kopf komplett umschalten kön-
nen. «Das ist hier der Schlüssel
zum Erfolg», so Leonard.

Auf keinem anderen Major-
turnier-Course sind Charakter
und Schwierigkeitsgrad der ers-
ten neun und der zweiten neun
Löcher dermassen unterschied-
lich. Tiger Woods, der 1997 sein
British-Open-Debüt als Profi
gab, nennt die «Front Nine» die
«vermutlich einfachsten neun

Löcher, denen man an einem
Majorturnier begegnen kann».
Die «Back Nine» dagegen, meist
gegen den Wind gespielt, seien
wohl die härtesten überhaupt.
So werden die weltbesten Golf-
profis auch in dieser Woche je-
weils radikal von Angriff auf
Verteidigung, von einer Birdie-
Jagd auf Schadensbegrenzung,
umschalten müssen.

Longhitter haben auf dem ge-
genüber 1997 um 88 Meter ver-
längerten Royal-Troon-Platz kei-
nen offensichtlichen Vorteil, wo-
mit der Kreis der Favoriten sehr
weit zu ziehen ist. Ein Sensa-
tionssieger wie letztes Jahr, als
der Amerikaner Ben Curtis, der
«Schweiger aus Ohio», als 300:1-

Aussenseiter und Nummer 396
der Weltrangliste in Royal 
St. George’s bei Sandwich (Eng)
die ganze Fachwelt verblüffte,
lässt sich auch heuer denken.

Wie immer unter einem im-
mensen Erwartungsdruck steht
Tiger Woods. Der Weltranglisten-
erste wartet seit zwei Jahren auf
seinen neunten Majortitel. Sei-
nen bisher einzigen Triumph an
einem British Open errang er im
Jahr 2000 in St. Andrews. Er hat in
dieser Saison erst einmal gewon-
nen (WGC-Matchplayturnier im
Februar), weist aber mit vier Top-
10-Platzierungen in den letzten
fünf Starts eine beeindruckende
Konstanz vor. Der britische
Buchmacher William Hill führt

Tiger Woods mit einer Wettquo-
te von 6:1 vor Ernie Els (7:1), US-
Masters-Gewinner Phil Mickel-
son (12:1) sowie Vijay Singh und
dem aktuellen US-Open-Trium-
phator Retief Goosen (je 16:1).
Als erste Europäer folgen der
Spanier Sergio Garcia (20:1) und
der Ire Padraig Harrington (28:1).

Tiger Woods versuchte sich
vom Druck abzulenken, indem er
mit einer kleinen Gruppe von
Freunden ein paar Ferientage in
Irland genoss und seinem Hob-
by, dem Fischen, frönte. Seit sei-
ner Ankunft in Schottland ver-
sucht er den Rummel um sich
herum so klein wie möglich zu
halten. Zuversichtlich stimmt
ihn der neue 7,5-Grad-Driver sei-

nes Ausrüsters und Sponsors
Nike. «Ich schlage den Ball wei-
ter und gerader. Ich kann es
kaum erwarten, den Schläger in
Royal Troon wieder zu verwen-
den», verkündete der Superstar,
der in den letzten Monaten just
mit der Präzision der langen Ab-
schläge oftmals Mühe hatte.

Viele Experten orten Tiger
Woods’ Probleme indes nicht im
Material, sondern in der techni-
schen Betreuung. Sie glauben,
dass er wieder mit seinem frühe-
ren Schwungcoach Butch Har-
mon zusammenarbeiten sollte.
Woods trennte sich nach dem US
Open 2002 von Harmon – nach
seinem letzten grossen Erfolg.

Peter Lerch

Neun Löcher angreifen, neun verteidigen


